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KREMS. - Hayttn, Mozart und Beethoven
im 5. Symphoniekonzert, unserem Kammer-
orchester unter Prof. Th. Chr. David anver-
traut, konnten am 30.4. ausnehmend gut ge-
fallen. Man sieht, was aus einem Liebhaber-
orchester - der älteste Instrumentalist, Herr
Massak, zählt 85 Lenze, der iüngste 15 -herauszuholen geht, wenn es als geselrlossene
Einheit entgegentritt.

Sicher half mit die Verstärkung durdt
Biäser, Paukenisten u. a. von außerhalb
Krems, doch eigentlich machte es die Begei-
sterungsfähigkeit des Orchesters, ange-
stachelt durch Prof. David, seinen berufenen
Leiter. Nicht LokäIpatriotismu'§ ist es, oder
eine unsachliche, vorgefaßte Milde, die in den
Zeilen hohes Lob aussprechen witrl, es ist ein-
fach der Ausdruck der mitreißenden Wir-
kung, die von dem Abend ausstrahlte und der
hier anhlingen so1l. .Dje einst zersplitterten-
Musikamateur.e der..Stadt, geeint und gesam-
melt, haben eine geradezu unwahrschein-
liche Leistung vollbradrt. Dem Orchester ist
es geglückt, a11es . Provinzielle abzustreifen
In der bedacht§amen Programmauswahl
\Äraren technische Schwierigkeiten nictrt zu
spüren. (Einige kleine Unebenheiten sind
bedeutungslos. Würde es bei einem ,,Spitzen-
orchester" passieren, so dächte das Publikum,
es gehörte dazu.) Entscheidend war der Geist
der Echtheit. und die vollkommene und
fugenlose Wieclergabe der stil"istisdten Eigen-
art der Tonschöpfer.

Es sei erlaubt, in der Besprechung die Pro-
grammfolge auf den Kopf zu stellen. Der
letzte soll der erste sein, nämlich Joseph
Haydn. Denn vom Standpgnkt der Orchester-
leistung der Höhepunkt Haydns, von ihrn
selbst nicht mehr übertroffene Symphonie in
Es-Dur, Nr. 103 (1795), genannt, naeh dem
Paukenwirbel, der den ersten Satz einleitet.
Das Opus dieses großen Österreichers mit der
(modernen) weltbürgerlichen Haltung stand
wohl allen Spielern besonders nahe. Von for-
malem Guß und in allen Einzelheiten durcll*
teuclrtet, haftete Haydn nichts Altväterisclles
und Schablonenhaftes an; frisch und gedan-
kenvo1l, je nachdem, mit anscheinend leichter
Hand und klarem Aufbau, mit entsd:tlüssel-
ter Tiefe und Stimmsatz, so präsentierlen sidr
die Teile. Im mar'scträhniicLren Variationen-

Klqssisches Triumvir«rt:, Hoydn, Mozorf, Beethoven
satz trat als Violinsolist Dr. E. Wrubel her-
vor. - Ob des massiven Schlußbeifalls wie-
derholte Prof. David den vierten, schwung-
vollen und gelösten Satz.

Beethoven im Programm zuvor mag Haydn
an Publikumswirksamkeit übertroffen haben'
aber das lag an der jungen Pianistin, die 

-sein
reizendes K-lavierkonzert G-Dur, Op. 58 (1806).

gestaltete. Friederike Grünfeid. Preisträge.rin
äes Bösendorfer-Wettbew-erbes 1965. verfügt
über eine reiche Ausdruckspalette. doch ohne
hochgezüchtete,.persönliche Note". Sie fühlt
sictr noch im Dienst des Werkes, dessen
Klavierpart ihr mit Fug anvertraut wurde,
da hier viel Empflndung und romant-lscher
Wohlklang angebracht sind. Ja. Beethoven
benimmt -sich ungewohnt: Kein gewalttätiger
Gipfelstürmer, son'dern eit-t versonnener
Träumer, der, gleichfalls ungebräuehlictr' das
-Klavier die Zwiesprache beginnen läßt und
die langgezogenen Melodiefolgen bringen' wo-
gegen die Streicher gern die rhythmischen
Efiekte stammeln (Staccati) oder unisono
spielen. Normalerrveise eignen sich Streidrer
mehr für melodiöse Funktionen, doch wie es
da Beethoven macht, ist es gut. Die Original-
kadenzen im ersten und dritten Satz, mit
Deutlichkeit und Elan vorgetragen. wird man
sieh merken müssen, doch enthüllte Fräulein
Grünfeld ebenso seelenvolle Kantilenen und
geriet nur im zweiten Satz nahe an tsdrai-
kowskische Schwermut" also hier eine Spur
zu weidr. - Vierfache Hervorrufe.

Zu Anfang des Konzertes stand eine Ouver-
türe Mozarts, die zur Oper ,,Titus" (1791
erstaufgeführt) gehört. Wie zahlreiche andere
des Meisters als eigenständige Kunstwerke
zur selbständigen Aufführung geeignet, zeigt
die Ouvertüre mit den charakteristisdren ab-
steigenden Akkordfoigen nur im über-
rasdrenden Sdrluß, daß damals Mozart in
Zeitbedrängnis gewesen sein mochte.

Das klassische Trifolium Haydn. Mozart
und Beethoven hätte sich zur volleqdeten
Wiedergabe einen überfüllten Saal verdient.
Immerhin gab es eine ,,ausgewählte Geseil-
schaft", Studenten und andere eehte Musik-
interessenten. Der Termin des Konzertes war
audr nic*rt ganz giücl<lich erwisctrt, einen Tag
vor dem 1. Mai. Bu.
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